
Palästina und der Atomstaat Israel                                                                                                  

Vorweg:

Teil vom 2.6.22: http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina2.pdf

Teil vom 9.8.22 : http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina3.pdf  mit Aktueller Analyse 
von Moshe Zuckermann 

Teil vom 2.11.22 : http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina4.pdf  vor dem Hintergrund 
der aktuellen Wahl in Israel

Teil 2 vom 2.2.23 : http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Isreal-
Teil-2.pdf

Teil 3 vom 29.3.23: http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-3.pdf                                                                                                   Teil 4 
vom 7.4.23:  http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-4.pdf

Teil 5 vom 18.5.23: http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-5.pdf

Teil 6 vom 8.6.23:  http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-6.pdf

Teil 7 vom 6.7.23:  http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-7.pdf

Teil 8 vom 27.7.23: http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
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http://antjeundieter.de/wp-content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-
und-der-Atomstaat-Israel-Teil-8.pdf

Teil 9 vom 24.8.23: http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-9.pdf

Teil 10 vom 10.10.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-10.pdf

Teil 11 vom 14.10.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-11.pdf

Teil 12 vom 20.10.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-12.pdf

Teil 13 vom 27.10.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina- HYPERLINK 
"http://antjeundieter.de/wp-content/uploads/2015/09/Palästina-und-
der-Atomstaat-Israel-Teil-13.pdf" HYPERLINK 
"http://antjeundieter.de/wp-content/uploads/2015/09/Palästina-und-
der-Atomstaat-Israel-Teil-13.pdf"und-der-Atomstaat-Israel-Teil-13.pdf

Teil 14 vom 3.11.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina- HYPERLINK 
"http://antjeundieter.de/wp-content/uploads/2015/09/Palästina-und-
der-Atomstaat-Israel-Teil-14.pdf" HYPERLINK 
"http://antjeundieter.de/wp-content/uploads/2015/09/Palästina-und-
der-Atomstaat-Israel-Teil-14.pdf"und-der-Atomstaat-Israel-Teil-14.pdf
Teil 15 vom 10.11.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-15.pdf
Teil 16 vom 17.11.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-16.pdf
Teil 17 vom 24.11.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-17.pdf
Teil 18 vom 01.12.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
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http://antjeundieter.de/wp-content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-
und-der-Atomstaat-Israel-Teil-18.pdf
Teil 19 vom 08.12.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-19.pdf
Teil 20 vom 16.12.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-20.pdf
Teil 21 vom 22.12.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-21.pdf
Teil 22 vom 29.12.23 http://antjeundieter.de/wp-
content/uploads/2015/09/Pal%C3%A4stina-und-der-Atomstaat-Israel-
Teil-22.pdf

Zur Info weitergeleitet.
Mit solidarischen Grüßen  - Antje und Dieter
www.antjeundieter.de
https://t1p.de/impressum_a_und_d
https://t1p.de/Autoren-Nach-Lesung
https://t1p.de/Gedicht-Neu  
https://t1p.de/Anti-AKW-Video
https://t1p.de/brokdorfweisserose  
https://t1p.de/kernfusion-neindanke  

Nachfolgend weitere Berichte als Teil 23:

.)  Israel: Kriegsdienstverweiger und seine Begründung : 
https://www.jungewelt.de/artikel/466135.israelischer-
kriegsdienstverweigerer-tal-mitnick-es-gibt-keine-milit%C3%A4rische-l%
C3%B6sung.html                                          Israelischer 
Kriegsdienstverweigerer Tal Mitnick: Es gibt keine militärische Lösung.

.) Sven Kühn von Burgsdorff,  bis zum Sommer Vertreter der EU für 
Palästina, mit klaren Worten zum Gazakrieg im DLF am 29.12. 2023 :
https://www.deutschlandfunk.de/perspektive-fuer-gaza-interview-sven-
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kuehn-von-burgsdorff-ex-eu-sondergesandter-dlf-972c571a-100.html
Sven Kühn von Burgsdorff wird auf der internationalen BIP-
Konferenz sprechen, die vom 24. - 26.5. 2024 in Nürnberg unter dem 
Thema "Gerechte Wege aus der Gewalt" stattfinden wird.

.) Versäumnisse vor und nach dem 7. Oktober: In Israel werden die 
Fragen lauter :    Versäumnisse vor und nach dem 7. Oktober: In Israel 
werden die Fragen lauter – taz.de Israels Staatsprüfer kündigt eine 
umfangreiche Aufarbeitung des Hamas-Überfalls an. Netanjahus 
Regierungskoalition steht zunehmend unter Druck.                                  
Lange herrschte nach dem Überfall der Hamas am 7. Oktober in Israel 
ein Burgfrieden. Die Krise rund um die Zukunft der Demokratie, 
Kontroversen zwischen religiösen und säkularen Juden, selbst die Frage 
nach der Verantwortung für das Versagen der Sicherheitsbehörden: 
Dafür würde nach dem Krieg Zeit sein. Knapp drei Monate später 
scheint weder die Zerstörung der Hamas noch die Befreiung der 
verbliebenen rund 130 Geiseln in greifbarer Nähe. Israels Armeechef 
Herzi Halevi geht von „vielen weiteren Monaten“ Krieg aus. Die 
stillschweigende Vereinbarung, interne Konflikte hintanzustellen, wird 
vor diesem Hintergrund brüchig.

.)  Die Republik Südafrika erhebt Klage gegen den Staat Israel und 
ersucht den Gerichtshof, vorläufige Maßnahmen zu erlassen:                                                                
https://www.pressenza.com/de/2023/12/die-republik-suedafrika-
erhebt-klage-gegen-den-staat-israel-und-ersucht-den-gerichtshof-
vorlaeufige-massnahmen-zu-erlassen/                                                                                                                          
Südafrika hat beim Internationalen Gerichtshof (IGH), dem wichtigsten 
Rechtsprechungsorgan der Vereinten Nationen, einen Antrag auf 
Einleitung eines Verfahrens gegen Israel wegen angeblicher Verstöße 
Israels gegen seine Verpflichtungen aus der Konvention über die 
Verhütung und Bestrafung des Völkermordes (die 
„Völkermordkonvention“) in Bezug auf die Palästinenser im Gazastreifen 
eingereicht.
In dem Antrag heißt es, dass „die Handlungen und Unterlassungen 
Israels … völkermörderischen Charakter haben, da sie mit der 
erforderlichen spezifischen Absicht begangen werden… die 
Palästinenser in Gaza als Teil der breiteren palästinensischen 
nationalen, rassischen und ethnischen Gruppe zu zerstören“ und dass 
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„das Verhalten Israels – durch seine staatlichen Organe, staatlichen 
Agenten und andere Personen und Einrichtungen, die auf seine 
Anweisungen oder unter seiner Leitung, Kontrolle oder seinem Einfluss 
handeln – in Bezug auf die Palästinenser in Gaza gegen seine 
Verpflichtungen aus der Völkermordkonvention verstößt“.                                                                      
Der Kläger führt weiter aus, dass „Israel es insbesondere seit dem 7. 
Oktober 2023 versäumt hat, Völkermord zu verhindern und die direkte 
und öffentliche Aufforderung zum Völkermord strafrechtlich zu 
verfolgen“ und dass „Israel völkermörderische Handlungen gegen das 
palästinensische Volk im Gazastreifen begangen hat, begeht und weiter 
zu begehen droht“.                                                 Südafrika begründet die 
Zuständigkeit des Gerichtshofs mit Artikel 36, Absatz 1 des Statuts des 
Gerichtshofs und mit Artikel IX der Völkermordkonvention, der sowohl 
Südafrika als auch Israel beigetreten sind. Die Klageschrift enthält auch 
einen Antrag auf Erlass einstweiliger Maßnahmen gemäß Artikel 41 der 
Satzung des Gerichtshofs und den Artikeln 73, 74 und 75 der 
Verfahrensordnung.                                                        Der Antragsteller 
ersucht den Gerichtshof, einstweilige Maßnahmen anzuordnen, um „die 
Rechte des palästinensischen Volkes nach der Völkermordkonvention 
vor weiterem, schwerem und nicht wiedergutzumachendem Schaden zu 
schützen“ und „um sicherzustellen, dass Israel seinen Verpflichtungen 
nach der Völkermordkonvention nachkommt, keinen Völkermord zu 
begehen und Völkermord zu verhindern und zu bestrafen“. Gemäß 
Artikel 74 der Geschäftsordnung des Gerichtshofs hat „ein Antrag auf 
Erlass einstweiliger Maßnahmen Vorrang vor allen anderen 
Rechtssachen“.                                                                                                             
Die verfahrenseinleitende Klageschrift, die auch den Antrag auf Erlass 
einstweiliger Maßnahmen enthält, ist auf der Website des Gerichtshofs 
abrufbar.

     

.) Vergessene Geschichte der Krisenregion -Als es noch Hoffnung für 
Gaza gab: Geschichte des Nahostkonflikts: Diese Fakten helfen, die 
Ereignisse in Israel zu verstehen Von Frank Patalong                                                                    
https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
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HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_
6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU&targetURL=https://www.spiegel.d
e/geschichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-
vergessene-geschichte-einer-region-a-ca6a1743-
e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"& HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_
6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU&targetURL=https://www.spiegel.d
e/geschichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-
vergessene-geschichte-einer-region-a-ca6a1743-
e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"targetURL=https://www.spiegel.de/gesc
hichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-vergessene-
geschichte-einer-region-a-ca6a1743-e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"
HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_
6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU&targetURL=https://www.spiegel.d
e/geschichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-
vergessene-geschichte-einer-region-a-ca6a1743-
e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"& HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_
6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU&targetURL=https://www.spiegel.d
e/geschichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-
vergessene-geschichte-einer-region-a-ca6a1743-
e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"& HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_
6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU&targetURL=https://www.spiegel.d
e/geschichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-
vergessene-geschichte-einer-region-a-ca6a1743-
e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"targetURL=https://www.spiegel.de/gesc
hichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-vergessene-
geschichte-einer-region-a-ca6a1743-e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"
HYPERLINK 
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HYPERLINK 
"https://abo.spiegel.de/de/c/microsites/pl/standard/probemonat1w4?
sara_icid=targ_upd_
6RQMrsIddKgSuN3c5NIU4F0nmjdcjU&targetURL=https://www.spiegel.d
e/geschichte/nahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-fuer-gaza-gab-
vergessene-geschichte-einer-region-a-ca6a1743-
e2c5-4616-8531-8599e0f38b52"targetURL=https%3A%2F%
2Fwww.spiegel.de%2Fgeschichte%2Fnahostkrieg-als-es-noch-hoffnung-
fuer-gaza-gab-vergessene-geschichte-einer-region-a-ca6a1743-
e2c5-4616-8531-8599e0f38b52                                                                                           
Das, was wir heute als »Gazastreifen« kennen, war über Jahrtausende 
hinweg ein Handelszentrum, über einen Seehafen mit der Welt 
verbunden. 1998 sollte ein Flughafen daran anknüpfen und eine neue 
Ära einleiten. Dann kam alles anders.               Am 14. Dezember 1998 
war US-Präsident Bill Clinton mit Hillary gekommen, sie lächelten 
entspannt. Der bereits angeschlagene, an Parkinson erkrankte Jassir 
Arafat suchte seinen Platz an ihrer Seite. Dann schnitten die beiden ein 
breites Band durch, Arafat brauchte lange dafür. Der Flughafen im 
Gazastreifen war eröffnet (hier im Video

.) Tachles berichtet über die aktuellen US-Waffenlieferungen an Israel:                            
https://www.tachles.ch/artikel/news/washington-umgeht-erneut-den-
us-kongress

.)Gericht kassiert Kernelement der Justizreform                                               
https://www.juedische-allgemeine.de/israel/gericht-kassiert-
kernelement-der-justizreform/                                                                                                                             
Mitten im Anti-Terror-Krieg fällt ein Urteil von großer Tragweite
In einer dramatischen Entscheidung hat Israels Oberstes Gericht ein 
Kernelement der umstrittenen Justizreform in dem Land gekippt. Eine 
hauchdünne Mehrheit von acht der 15 Richter war dafür, eine im Juli 
verabschiedete Gesetzesänderung für nichtig zu erklären, wie das 
Gericht am Montag mitteilte.                                               Die 
Grundgesetzänderung hatte dem Gericht die Möglichkeit genommen, 
gegen »unangemessene« Entscheidungen der Regierung, des 
Ministerpräsidenten oder einzelner Minister vorzugehen. Kritiker hatten 
gewarnt, dass dies Korruption und die willkürliche Besetzung wichtiger 
Posten fördern könnte. Entsprechend lobten Vertreter der 
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Demokratiebewegung und der Opposition am Montag das Urteil.         In 
dessen Begründung hieß es, die Gesetzesänderung hätte »den 
Kerneigenschaften des Staates Israel als demokratischem Staat 
schweren und beispiellosen Schaden zugefügt«.                                                                                
Drohende Staatskrise                                                                                                                      
In Israels Geschichte wurde bisher noch nie ein vergleichbares Gesetz 
vom Obersten Gericht einkassiert. Sollte die rechtsreligiöse Regierung 
von Ministerpräsident Benjamin Netanjahu die Entscheidung nicht 
akzeptieren, droht dem Land eine Staatskrise.                                                                                
Die Regierung hatte die Gesetzesänderung trotz massiven Widerstands 
im Parlament durchgesetzt. Israels Oberstes Gericht war daraufhin im 
September zu einer historischen Gerichtsverhandlung 
zusammengetreten. Erstmals in der Geschichte des Landes kamen alle 
15 Richter zusammen, um über acht Petitionen gegen die 
verabschiedete Grundgesetzänderung zu beraten.                                                                           
Die von der Regierung seit ihrer Vereidigung vor einem Jahr massiv 
vorangetriebene Justizreform hatte die israelische Gesellschaft tief 
gespalten. Über Monate gingen immer wieder Hunderttausende von 
Menschen auf die Straße, um dagegen zu protestieren. Kritiker stuften 
das Vorgehen der Regierung als Gefahr für Israels Demokratie ein. 
Netanjahus Regierung argumentierte dagegen, das Gericht sei in Israel 
zu mächtig, man wolle lediglich ein Gleichgewicht wiederherstellen. 
Verhandlungen über einen Kompromiss waren erfolglos geblieben.                                 
Gesellschaft im Chaos                                                                                                                  
Viele sahen die monatelangen heftigen Streitigkeiten als einen Grund 
dafür, dass Israel am 7. Oktober von dem verheerenden Angriff der 
islamistischen Hamas im Grenzgebiet so überrascht werden konnte. Der 
israelische Armeesprecher Daniel Hagari sagte am Montag, die Hamas 
habe ihren Überfall möglicherweise auch deshalb am 7. Oktober 
ausgeführt, weil sie die israelische Gesellschaft im Chaos wähnte.                                                           
Der israelische Sender N12 hatte einen Entwurf des Urteils des Obersten 
Gerichts geleakt. Aus formalen Gründen hatte das Gericht bis zum 12. 
Januar Zeit zur Veröffentlichung seiner Entscheidung. Justizminister Jariv 
Levin, der als treibende Kraft hinter der Reform gilt, hatte das Gericht 
dennoch aufgefordert, die Urteilsverkündung bis nach dem Krieg zu 
verschieben.                                                    »Während unsere Soldaten 
Seite an Seite an verschiedenen Fronten kämpfen, und während die 
ganze Nation über den Verlust vieler Leben trauert, darf das Volk Israel 
nicht durch Streitigkeiten zerrissen werden«, argumentierte Levin.
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.)  [ECCP] Norwegian lawyers have filed a complaint against Israeli 
leaders for complicity in crimes against 
humanity: https://de.wikibrief.org/wiki/Sumud              Während 
Deutschland (und die USA) mit der Lieferung schwerer 
Artilleriemunition Israel die Treue hält, klagen Staaten wie Südafrika 
sowie Juristen in Norwegen Israel wegen Kriegsverbrechen an (s. unten).
Wir BIP-Mitglieder bleiben in der Hoffnung verbunden, dass die Zukunft 
den Palästinensern eine menschenwürdigere Perspektive bieten wird. Es 
gibt nicht nur das Existenzrecht Israels, sondern auch ein Existenzrecht 
der Palästinenser. Für Palästinenser ist wichtig das arabische Wort 
Sumud, das Standhaftigkeit und Durchhaltevermögen bedeutet: To exist 
is to resist.

.) Hisbollah soll ausgefeilteres Tunnelsystem haben als die Hamas:                                     
https://www.deutschlandfunk.de/hisbollah-soll-ausgefeilteres-
tunnelsystem-haben-als-die-hamas-100.html

.) Neuer israelischer Außenminister sieht Israel im "Dritten Weltkrieg":                                
https://www.zeit.de/news/2024-01/02/israel-kaempft-an-mehreren-
fronten

.) Jacques Baud* zu Gaza - sehr informativ: https://zeitgeschehen-im-
fokus.ch/de/newspaper-ausgabe/nr-19-vom-22-
dezember-2023.html#article_1617   

Wenn man glaubt, dass die Gegner «Untermenschen» («subhumans») 
sind, wie es der stellvertretende Bürgermeister von 
Jerusalem ausdrückte,¹ begibt man sich automatisch in eine Situation, in 
der man überrascht werden kann. Diesen Fehler haben unsere Medien 
in Bezug auf die Russen in der Ukraine gemacht – es ist der grösste 
Fehler, den man in einem Konflikt machen kann.

Im Übrigen ist Netanjahus Regierung rechtsextrem. In Europa und in der 
Schweiz unterstützen die Regierungen, die Parlamentarier und 
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Journalisten sie und rechtfertigen ihre Verstösse gegen das Völkerrecht, 
aber in Israel ist das ganz anders. Haaretz ist eine Zeitung, die der 
Regierung kritisch gegenübersteht. Es ist daher zu erwarten, dass die 
israelische Opposition die Versäumnisse des israelischen 
Geheimdienstes für politische Zwecke etwas übertreibt.

Ich glaube, dass die Israelis Opfer ihrer Hybris geworden sind. Anfang der 
2000er Jahre hatte ich im Rahmen einer Nato-Arbeitsgruppe am Profil 
islamistischer Kämpfer gearbeitet, und wir stützten uns auf die in Israel 
durchgeführten Studien über die Kämpfer der Hamas und des 
Palästinensischen Islamischen Dschihad. Zu unserer Überraschung 
stellten wir fest, dass das intellektuelle Niveau der palästinensischen 
Kämpfer höher war als das der israelischen Sicherheitskräfte. Dies 
scheint auch heute noch der Fall zu sein. Beachten Sie, dass Israel das 
einzige Land der Welt ist, das es in über 75 Jahren nicht geschafft hat, 
seinen Terrorismus unter Kontrolle zu bringen. Ohne hier ins Detail zu 
gehen, muss man feststellen, dass Israel im Gegensatz zu den 
Palästinensern bei der Terrorismusbekämpfung nicht viel Fantasie 
gezeigt hat.

Wenn man also wirklich jede Gefahr hätte bannen wollen, hätte man die 
Palästinenser nicht all den Schikanen ausgesetzt, denen sie ausgesetzt 
sind. Wenn sie ihre wirtschaftlichen Aktivitäten frei entfalten und ein 
normales Leben führen könnten, würden sie wahrscheinlich nicht an 
eine Rebellion denken. Nur unsere Journalisten und Netanjahu glauben, 
dass man eine Bevölkerung beherrschen kann, indem man sie in einer 
Art Gefangenschaft hält.

Die Berichte über die zivilen Opfer im Krieg in der Ukraine werden, wenn 
sie durch Russland geschehen sind, in den westlichen Medien schwer 
verurteilt. Im Gaza-Streifen werden von der IDF (Israel Defense Forces) 
Spitäler angegriffen, wobei von westlicher Seite verhaltene Reaktionen 
folgen. Wo ist die Wertegemeinschaft?

Dafür gibt es mehrere Faktoren. Der erste ist, dass unsere traditionellen 
Medien besonders rassistisch geworden sind. Wir hatten bereits 
gesehen, dass sie Ukrainer und Russen als «Untermenschen» 
betrachten. Den Arabern gegenüber ist es einfach noch schlimmer. Und 
das schon seit langem. Keines unserer Medien hat reagiert, als der 
israelische Verteidigungsminister die Palästinenser als «menschliche 
Tiere» bezeichnete.² Unsere Journalisten glauben, sie seien die Träger 
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einer Wahrheit, die militärische Interventionen rechtfertigt.

Sie sehen den Terrorismus als ein Phänomen, das mit der Religion 
verbunden und daher unausweichlich ist. Ein Journalist des RTS ist zum 
Beispiel Autor eines Buches über eine weltweite Verschwörung der 
Muslime, die die Weltherrschaft an sich reissen wollten. Ein Forscher der 
Universität Uppsala in Schweden bezeichnet diesen Journalisten als 
«Verschwörungstheoretiker» und stellt fest, dass dieses Buch dem 
norwegischen rechtsextremen Terroristen Anders Breivik als Inspiration 
gedient hat.³

Zweitens lehnen unsere Medien das Völkerrecht ab. Denn egal, welche 
Verbrechen die Hamas am 7. Oktober begangen hat – das kann keine 
weiteren Verbrechen rechtfertigen. Indem sie dies tun, rechtfertigen 
unsere Medien somit auch den Terrorismus. Wir müssen alle Verbrechen 
verurteilen.

Um die Verbrechen Israels rechtfertigen zu können, versuchen unsere 
Medien, sie zu verharmlosen. Deshalb suggerieren sie, dass die Zahlen 
der zivilen Todesopfer falsch sind, weil sie von der Hamas stammen. So 
erklärt RTS, dass das Gesundheitsministerium der Hamas gehöre. In 
Wirklichkeit ist das Gesundheitsministerium in Gaza ein Zweig des 
palästinensischen Gesundheitsministeriums, das auch im 
Westjordanland vertreten ist. Es ist anzunehmen, dass es der Hamas 
nahesteht, aber das ist nur eine Vermutung. Es ist wahrscheinlich, dass 
die Zahlen der Hamas falsch sind. So soll die Hamas laut RTS am 5. 
Dezember 16 248 Tote gemeldet haben.4 Eine offizielle israelische 
Quelle hatte jedoch bereits einen Monat zuvor, am 5. November, 20 000 
zivile Tote in Gaza gemeldet.5 Ironischerweise ist es möglich, dass die 
von der Hamas angegebenen Zahlen falsch sind.In Wirklichkeit könnten 
sie viel höher sein!

Abgesehen davon lässt sich generell feststellen, dass die Informationen 
aus den palästinensischen Kanälen zutreffender sind als die der Israelis. 
Das Problem der Israelis ist, dass sie wissen, dass sie gegen das 
humanitäre Völkerrecht verstossen, und sie müssen dies rechtfertigen!

Es hiess von israelischer Seite her, dass die Zentrale der Hamas sich unter 
dem al-Shifa-Krankenhaus befinde und man Waffen gefunden habe. 
Wissen Sie etwas Genaueres dazu?

Der Grund, warum die Israelis so sicher sind, dass es unter dem 
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Krankenhaus einen Kommandoposten gibt, ist, dass sie ihn selbst gebaut 
haben, um ihre Bevölkerung als menschliche Schutzschilde zu benutzen!⁶
Bei jeder Operation Israels gegen den Gazastreifen beschuldigen die 
Israelis die Hamas, diese Einrichtungen zu benutzen, so 
auch 20097 und 2014.8 Die Existenz dieses Kommandopostens ist so 
bekannt, dass die Hamas ihn nicht als Kommandoposten nutzt. 
Ausserdem ist auf den von der israelischen Armee gezeigten Bildern 
nicht zu erkennen, dass sich unter dem Krankenhaus ein 
Kommandoposten befand.

Laut dem von der israelischen Armee produzierten Video9 «entdeckte» 
sie einige Kalaschnikow-Gewehre (die durchaus vom israelischen Militär 
selbst dort platziert worden sein könnten – man weiss es nicht), eine 
militärische Ausrüstung für einen(!) Hamas-Kämpfer, einen 
eingeschalteten Laptop (dessen Hintergrundbild «verwischt» wurde) und 
einen Stapel CD-ROMs. Probleme: In einer früheren Version des 
israelischen Films ist der Bildschirm nicht weichgezeichnet und man 
erkennt – eine israelische Soldatin! Bei dem Laptop handelt es sich um 
ein Lenovo ThinkPad TP490, das kein CD-ROM-Laufwerk hat!

Das Video einer weinenden Krankenschwester, die erklärt, dass die 
Hamas im al-Shifa-Krankenhaus operiert und Lebensmittel und 
Medikamente stiehlt, ist ein von der israelischen Armee erstellter 
«Fake», wie der Fernsehsender France24 berichtet.10 In Wirklichkeit 
gibt es selbst nach tagelanger israelischer Besatzung keine Hinweise 
darauf, dass das Krankenhaus einen Kommandoposten der Hamas 
beherbergt hätte. Die von der israelischen Armee vorgelegten 
Dokumente sind sehr primitive Fälschungen.11 Wie eine BBC-
Journalistin, die das Gelände besichtigen konnte (aber nicht mit dem 
Personal des Krankenhauses sprechen durfte12), sagte, ist es klar, dass 
Israel seine Kriegsverbrechen rechtfertigen will  …

Mit einem Wort: Die Israelis haben nichts gefunden, aber es ging darum, 
zu rechtfertigen, dass sie dem Krankenhaus den Strom abgestellt und es 
mehrfach bombardiert haben.

Israel hat am Anfang seiner Operation die palästinensische Bevölkerung 
aufgerufen, in den Süden des Gazastreifens zu fliehen. Inzwischen führt 
Israel auch im Süden den Krieg mit aller Härte weiter. War das nur pro 
forma, um die Weltöffentlichkeit zu beruhigen?

Allgemein ausgedrückt besteht die Politik Israels darin, die arabische 
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Bevölkerung aus Palästina zu vertreiben. Dies geschieht täglich im 
Westjordanland und in Ostjerusalem. Das ist die Politik der Israelis seit 
1947 und war der Auslöser für den Krieg von 1948. Sie haben nie auch 
nur den Versuch unternommen, die Resolution 181 von 1947 
umzusetzen, in der ein Teilungsplan vorgeschlagen wurde. Das ist der 
Ausgangspunkt des israelisch-arabischen Konflikts. Israel ist sicherlich 
das Land, das von der Uno am häufigsten verurteilt wurde. Nicht weil es 
jüdisch ist, sondern weil es sich falsch verhält.

Die Prüfung der Uno-Resolutionen zeigt, dass es Israels konstante Politik 
war, die arabische Bevölkerung aus Palästina zu vertreiben. Technisch 
gesehen handelt es sich um eine ethnische Säuberung. Bis in die 1980er 
Jahre absorbierten die arabischen Nachbarländer die palästinensischen 
Flüchtlinge. Dies hatte jedoch einen politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen und gesellschaftlichen Preis: insbesondere die Krise des 
«Schwarzen Septembers» in Jordanien 1970 und der Bürgerkrieg im 
Libanon. Aus diesem Grund weigert sich Ägypten heute, Flüchtlinge aus 
Gaza aufzunehmen.

Die Palästinenser in Gaza glauben zu lassen, dass sie im Süden des 
Gazastreifens sicher seien, und sie dann dort zu bombardieren, nennt 
man in der Fachsprache Perfidie. Das Problem der Israelis ist, dass sie 
glauben, die einzige Möglichkeit, die Hamas auszuschalten, sei die 
Bombardierung des Gazastreifens. Der Kampf gegen den Terrorismus 
hat sehr viele andere Instrumente, aber die Israelis sehen nur dieses 
eine.

Die Zahl der getöteten Zivilisten übersteigt in nur zwei Monaten Krieg die 
zivilen Opfer im Ukraine-Krieg nach bald zwei Jahren Krieg. Warum wird 
das von den westlichen Regierungen mit nicht viel mehr als hohlen 
Phrasen, Israel solle sich doch an das humanitäre Völkerrecht halten, 
kommentiert?

Ich weiss nicht, warum unsere Politiker und Journalisten gegen unsere 
Werte kämpfen. Unsere Werte sind nicht, alles zu verteidigen, was Israel 
tut, sondern das Völkerrecht zu verteidigen. Wir tun genau das 
Gegenteil.

Wie man sieht, versuchen unsere Politiker und Journalisten 
systematisch, die Verbrechen Israels damit zu rechtfertigen, dass die 
Hamas am 7. Oktober angegriffen habe. Es ist fraglich, ob der Angriff der 
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Hamas auf legale Weise erfolgte, aber seine Ursachen sind legitim.

Seit 1948 erlaubt sich Israel, das Völkerrecht zu verletzen, weil die USA 
und andere westliche Länder, darunter die Schweiz, es ihm erlauben. Bei 
der jüngsten Abstimmung der Uno über die Golanhöhen zum Beispiel 
enthielt sich die Schweiz einer Verurteilung Israels.13 Dabei ist die 
Besetzung der Golanhöhen durch Israel illegal: Sie verstösst gegen die 
Charta der Uno und zahlreiche Resolutionen, darunter die Resolution 
242 (1967) und die Resolution 497 (1981). Ich möchte daran erinnern, 
dass die Aussenpolitik der Schweiz wie die der USA nicht mehr auf die 
Aufrechterhaltung einer «auf Recht basierenden internationalen 
Ordnung» abzielt, sondern auf die Aufrechterhaltung einer «auf Regeln 
basierenden internationalen Ordnung».

Sie erwähnten im letzten Interview (Zeitgeschehen im Fokus, Nr. 
16-17/2023) dass nicht das Verhalten Israels den Antisemitismus fördere, 
sondern weil es dafür nicht zur Rechenschaft gezogen werde. Sie sehen 
eine Eindämmung des Antisemitismus darin, dass man Israel wie jedes 
andere Land behandeln müsse. Warum wird das nicht gemacht?

Zunächst einmal müssen als Grundsatz alle Verbrechen verurteilt 
werden. Aber es ist auch notwendig, dass diese Verbrechen tatsächlich 
festgestellt werden. Während diejenigen Israels sehr gut dokumentiert 
sind, werden die Verbrechen der Hamas nur von den israelischen 
Behörden gemeldet, von israelischen Zeugen widerlegt14 und von der 
israelischen Armee selbst nicht bestätigt.15 Manchmal sogar, wie das 
Baby, das angeblich in einem Ofen verbrannt wurde, sind es Verbrechen, 
die nicht von der Hamas, sondern von den Israelis selbst begangen 
wurden (in diesem Fall in Deir Yassin im Jahr 1948)!16

Wir müssen also einen kühlen Kopf bewahren. Uns Schweizern geht es 
nicht darum, zu erklären, wer gut und wer böse ist, sondern zu 
verhindern, dass ein Narrativ zu einer Rechtfertigung für das Begehen 
weiterer Verbrechen wird.

Es gibt sicherlich Kriegsverbrechen, die von der Hamas am 7. Oktober 
begangen wurden, aber alles deutet darauf hin, dass sie nicht das 
Ausmass hatten, wie es in unseren Medien beschrieben wird. Von den 
1400 Toten, die Israel für diesen Tag angegeben hatte, wurden 200 Tote 
aus der Zählung herausgenommen, da es sich um Hamas-Aktivisten 
handelte. Ihre Leichen waren so stark verkohlt, dass sie erst einen 
Monat später identifiziert werden konnten. Diese Todesfälle wurden 
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sicherlich nicht von der Hamas verursacht.

An diesem Tag wurden also etwa 1200 Israelis getötet. Davon waren 
etwas weniger als 400 Personal des Militärs oder der Sicherheitskräfte 
und etwa 770 Zivilisten. Ein sehr grosser Teil der Opfer wurde von 
Waffen getroffen, die viel stärker waren als die, die den Hamas-
Kämpfern zur Verfügung standen, und viele andere verkohlte Leichen 
konnten nicht identifiziert werden. Eindeutig können diese Todesfälle 
nicht von der Hamas verursacht worden sein.

Tatsächlich wollten Hamas-Aktivisten am 7. Oktober israelische 
Militärangehörige als Geiseln nehmen, um sie als Druckmittel für von 
Israel inhaftierte Gefangene (viele von ihnen ohne Anklage) zu 
verwenden. Nach den Erkenntnissen der israelischen Polizei wussten sie 
nicht, dass sie auf die Jugendlichen des Musikfestivals treffen 
würden,17 da dieses eigentlich am Freitagabend hätte enden 
sollen.18 Das Festival fand in der Nähe des Militärstützpunkts Re'im 
statt, der das Ziel der Hamas-Kämpfer war. Die israelischen Streitkräfte 
wurden überrascht und gerieten in Panik: Der Kommandeur der Gaza-
Division, Brigadegeneral Avi Rosenberg, forderte Luftschläge gegen die 
israelischen Stellungen selbst an.

Auf dem israelischen Medium N12 gab eine junge Kommandantin eines 
Merkava-Panzers ebenfalls zu, dass sie am 7. Oktober auf Häuser 
schiessen liess, ohne sich darum zu kümmern, ob sich darin 
israelische Zivilisten befanden.19 Diese Information wurde von Tuval 
Escapa, einem der Forschungsleiter im Kibbuz Be’eri, bestätigt, der der 
Zeitung Haaretz sagte, dass «die Kommandeure vor Ort schwierige 
Entscheidungen getroffen haben – unter anderem die Häuser von ihren 
Bewohnern zu bombardieren, um die Terroristen auszuschalten – mit 
den Geiseln».20

Die eingesetzten APACHE-Kampfhubschrauber konnten die 
Festivalbesucher nicht von den Hamas-Kämpfern unterscheiden und 
schossen auf alle. Ein Oberst der israelischen Armee21 sprach von einem 
«Massen-Hannibal».22 «Hannibal» ist die Bezeichnung für die israelische 
Doktrin, Geiselnehmer zu eliminieren, selbst um den Preis des Lebens 
der Geiseln.

Wir wissen nicht genau, was passiert ist, aber es gibt immer mehr 
Hinweise darauf, dass ein sehr grosser Teil der Toten, die der Hamas 
zugeschrieben werden, in Wirklichkeit Opfer der israelischen Armee 
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waren. Ich denke, die Weltöffentlichkeit hat das verstanden. Um diese 
Verbrechen zu verschleiern, wird die israelische Propaganda mit Hilfe 
unserer Medien intensiv betrieben. Das Problem ist, dass das von 
unseren Medien vermittelte Bild manchmal inkohärent ist und das 
Gefühl, von der israelischen Propaganda getäuscht zu werden, verstärkt, 
was wiederum den Antisemitismus fördert. Man kann also sagen, dass 
unsere Medien, insbesondere in der Schweiz und in Frankreich, 
Antisemitismus erzeugen.

Es geht hier nicht darum, den einen oder anderen zu beschuldigen, 
sondern darum, fair zu sein. Wie ich in meinen Büchern nachgewiesen 
habe, sind unsere Journalisten jedoch nicht fair. Sie haben bereits aktiv 
zum Untergang der Ukraine beigetragen, jetzt beteiligen sie sich auch am 
Untergang Israels.

Ich denke, unser grosser Fehler ist, dass wir nicht darauf bestehen, dass 
Israel das Völkerrecht einhält. Die Uno hat Israel bei sehr vielen 
Gelegenheiten aufgefordert, sich ans Völkerrecht und insbesondere an 
die Uno-Resolutionen zu halten, aber Israel weigert sich, dies zu tun. Es 
gibt ungefähr hundert Resolutionen, die Israels Handeln verurteilen, und 
die internationale Gemeinschaft weigert sich, darauf zu reagieren. 
Vergleichen Sie, wie wir in Bezug auf Russland und im Fall von Gaza 
reagiert haben. In einem unserer früheren Interviews hatte ich gesagt, 
dass unsere Politiker und Medien die Russen als «Untermenschen» 
betrachten. Wir befinden uns heute in einer Kontinuität. Dieser 
Ausdruck wurde wörtlich von Arieh King, dem stellvertretenden 
Bürgermeister von Jerusalem, verwendet.23

In meinen Büchern gegen den Terrorismus habe ich auf den Unterschied 
hingewiesen, den man zwischen «Jude» und «Zionist» sowie zwischen 
«Antisemit» und «Antizionist» machen muss. In der Schweiz empfiehlt 
die Stiftung gegen Rassismus und Antisemitismus (GRA) ebenfalls, diese 
Unterscheidung zu treffen.24

Doch leider unterstützen Israel und die jüdischen Institutionen in Europa 
diese Unterscheidung nicht. In Frankreich erklärte Präsident Macron: 
«Antizionismus ist eine der modernen Formen 
des Antisemitismus».25 Darüber hinaus definiert sich der Staat Israel 
selbst als «jüdischer Staat», und seine Regierungen verfolgen eine 
zionistische Politik. Daher ist es sehr schwierig, zwischen jüdisch, 
israelisch und zionistisch zu unterscheiden. «Jude» bezeichnet Menschen 
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jüdischen Glaubens, «Israeli» bezeichnet Bürger des Staates Israel und 
«Zionist» bezeichnet Anhänger eines jüdischen Nationalismus, der eine 
politische Ideologie ist. Die Assoziation, die zwischen «Judentum» und 
«Zionismus» hergestellt wird, ist daher intellektuell falsch. Zunächst 
einmal, weil der Zionismus eine nationalistische Bewegung ist, die sich 
ausserhalb der jüdischen Institutionen gebildet hat. Ich erinnere daran, 
dass der erste zionistische Weltkongress 1897 in Basel stattfand, weil die 
Juden in Deutschland es ablehnten, ihn in Deutschland abzuhalten. 
Darüber hinaus gibt es auch «christliche Zionisten» – wie Steve Bannon, 
den ehemaligen Berater von Donald Trump,26 der als rechtsextrem 
gilt – , die in der Regel mit evangelikalen Kreisen verbunden sind. Joe 
Biden bezeichnet sich selbst als Zionist.27

Seit einigen Jahrzehnten ist das israelische Verhalten politisch mit dem 
Zionismus verbunden. Die Likud-Partei ist selbst Erbe der 
extremistischsten Fraktionen des Zionismus. So führt die Gleichsetzung 
von «zionistisch» und «jüdisch» zu der Gleichung «Israel gleich 
Zionismus gleich jüdisch». Durch die Ausweitung der Definition von 
Antisemitismus auf Antizionismus wird es den zionistischen Regierungen 
ermöglicht, sich hinter der jüdischen Gemeinschaft zu verstecken. Aus 
diesem Grund erklärt Rony Braumann, ehemaliger Präsident der 
NGO Ärzte ohne Grenzen: «Israel gefährdet heute die Juden. […] Ich bin 
Jude; ich betrachte Israel als eine Gefahr für mich. Israel ist nicht nur der 
Ort, an dem Juden weltweit am meisten gefährdet sind, sondern Israel 
gefährdet die Juden der Welt.»28

Mit anderen Worten: Der beste Weg, Antisemitismus einzudämmen, ist, 
sich richtig zu verhalten, so wie der beste Weg, Terrorismus zu 
bekämpfen, darin besteht, die keine Bedingungen für sein Auftreten zu 
schaffen. Weder Antisemitismus noch Terrorismus sind unvermeidlich. 
Durch die Missachtung des Völkerrechts29 wird Israel als Schurkenstaat 
wahrgenommen, wie die Israelis selbst feststellen.30 Selbst die 
Europäische Union ist darüber besorgt.31

Für die Schweiz, die sich stets für die Verteidigung des Völkerrechts 
eingesetzt hat, ist es daher der denkbar schlechteste Zeitpunkt, um 
nachdrücklich ihre Solidarität mit Israel zu bekunden. Die Schweiz, die 
einst für ihre Besonnenheit bekannt war, wird zum «Partner in crime», 
und Organisationen fordern einen wirtschaftlichen Boykott der 
Schweiz.32 Unsere Diplomaten und unser Bundesrat Ignazio Cassis 
hatten schon beim Ukraine-Konflikt absolut nichts verstanden, und sie 
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verstehen den Palästina-Konflikt nicht besser. Wie beim Ukraine-Konflikt 
vergessen wir, die nötige Distanz zu wahren, um in unserer Rolle als 
Vermittler und Türöffner aus der Krise zu bleiben.

Der Kanton Zürich zahlt 500 000 Franken für die Unterstützung der 
israelischen Opfer vom 7. HYPERLINK 
"http://www.swissinfo.ch/eng/business/canton-zurich-provides-
emergency-funds-for-reconstruction-in-israel/48927466"  HYPERLINK 
"http://www.swissinfo.ch/eng/business/canton-zurich-provides-
emergency-funds-for-reconstruction-in-israel/48927466"Oktober.33 Da 
der Grossteil dieser Opfer von den israelischen Streitkräften selbst 
verursacht wurde, stellt sich die Frage, wem wir eigentlich helfen? Den 
Opfern oder den Schützen?

Wie in der Ukraine muss man, um diese Krisen zu verstehen, in alle 
Einzelheiten gehen. Wir tun dies jedoch nicht. Alles, was ich seit Beginn 
des Ukraine-Konflikts geschrieben habe, hat sich heute bestätigt. Wenn 
wir zugehört hätten, wäre die Ukraine sicherlich nicht in dieser Lage. 
Heute wiederholen wir die gleichen Fehler in Palästina.

Früher bedeutete Antisemit zu sein, «einen krankhaften Hass auf Juden 
zu haben». Heute bedeutet Antisemit zu sein, «zu versuchen, die 
Bombardierung von Frauen und Kindern durch Israel zu verhindern».

Ich bedauere diese Verwechslung von «Antisemit» und «Antizionist», 
denn die einzigen, die wirklich journalistische Arbeit über die 
Verbrechen Israels leisten, sind – jüdisch. Ich kenne mehrere jüdische 
Journalisten aus den USA, die hervorragende investigative Arbeit zu 
diesem Thema leisten. In Europa und der Schweiz sind die Journalisten 
im Allgemeinen arabophob und – wie man im Zusammenhang mit dem 
Krieg in der Ukraine gesehen hat – unterstützen viele Kriegsverbrechen 
und Terrorakte, solange sie von unseren «Verbündeten» begangen 
werden.

Im selben Interview erklärten Sie, dass die Wahrscheinlichkeit, dass Israel 
zerstört wird, grösser ist als die Wahrscheinlichkeit, dass es in den 
besetzten Gebieten einen Rückzieher macht. Heisst das, dass Israel seine 
eigene Existenz aufs Spiel setzt?

Indem Israel das Völkerrecht missachtete, schuf es eine rechtsfreie Zone, 
deren Opfer es heute ist. Israels Politik seit 1948 drehte sich um zwei 
Prinzipien: Die Rivalitäten zwischen den arabischen Ländern sollen diese 
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entzweien, damit sie sich nicht gegen Israel zusammenschliessen 
können, und um ein für Israel günstiges Kräfteverhältnis 
aufrechtzuerhalten. Israel hat seine Aussenpolitik (einschliesslich der 
Haltung gegenüber den besetzten Gebieten) immer im Rahmen eines 
Kräfteverhältnisses betrachtet. Vergleicht man dies mit einem anderen 
kleinen Land wie der Schweiz, das bis zum Kalten Krieg von potenziell 
feindlichen Mächten umgeben war, sieht man eine diametral 
entgegengesetzte Strategie.

Die Schweiz hat zwar eine starke Verteidigung aufrechterhalten, ihre 
Sicherheitspolitik jedoch auf Zusammenarbeit, Unabhängigkeit und die 
Förderung des Völkerrechts gegründet. Ihre Sicherheitspolitik basiert 
historisch gesehen auf dem Streben nach Frieden und Stabilität in ihrem 
strategischen Umfeld.

Für Israel ist es umgekehrt: Da es seine Zukunft in einem «Gross-Israel» 
(Eretz Israel) sieht, hat es seine Grenzen nie festgelegt und versucht seit 
seiner Gründung 1948, sie auszudehnen. Seine Sicherheitspolitik basiert 
auf der Instabilität seiner Nachbarn, die – so glaubt es – nicht daran 
denken, es anzugreifen. Im Gegensatz zur Schweiz glaubt es an die 
Bedeutung des Kräfteverhältnisses bei diesem Vorgehen. Es hat die 
stärkste Armee der Region aufgestellt, verfügt über Atomwaffen und ist 
weiterhin von den USA abhängig.

Resultat: Die internationale Gemeinschaft sah die Schweiz als Lösung, 
und man wandte sich an sie, wenn man ein Problem hatte, während 
Israel allgemein als ein Problem an sich wahrgenommen wird. Ich setze 
meine Feststellungen in die Vergangenheitsform, denn das Image der 
Schweiz ändert sich: Sie wird immer weniger mit Unparteilichkeit und 
Gerechtigkeit in Verbindung gebracht.

Das Problem ist, dass sich das Konzept des Kräfteverhältnisses, auf dem 
die israelische Sicherheitspolitik beruht, zu verändern beginnt. Die 
Stimme der USA (und des Westens im Allgemeinen) wird immer weniger 
gehört. Ihr katastrophaler Umgang mit dem Ukraine-Konflikt hat ihre 
Schwächen und ihre Irrationalität deutlich gemacht und damit gezeigt, 
dass sie keine verlässlichen Partner sind. Die arabischen Länder 
beginnen, eine relativ unabhängige Sicherheitspolitik zu verfolgen und 
ihre Bündnisse und ihre Zusammenarbeit zu überprüfen. Die beiden 
grossen Regionalmächte, Iran und Saudi-Arabien, reichen sich nicht nur 
die Hand, sondern der Iran und Syrien sind auch wieder in die 
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Organisation für Islamische Zusammenarbeit (OIC) eingetreten. Die 
Amerikaner beginnen zu bemerken, dass ihre Unterstützung für Israel sie 
mehr kostet als sie einbringt. Die Zahl der Verbündeten Israels nimmt ab 
und beginnt, sich auf die USA und ihre kleineren «Tabaki», darunter die 
Schweiz, zu reduzieren.

Hinzu kommt, dass die derzeitige Führung Israels aus Ultra-Nationalisten 
besteht, die ihr Land lieber untergehen lassen würden, als es zu teilen. 
Und sie ist bereit, alles dafür zu tun, einschliesslich des Einsatzes von 
Atomwaffen, wie der israelische Minister Amichai Eliyahu sagte.34

Eine aktuelle Umfrage von Harvard Caps-Harris zeigt, dass der Hamas-
Israel-Konflikt nur für 7 Prozent der Amerikaner ein Problem für die USA 
ist und nur für 1 Prozent der Demokraten und Republikaner ein Problem, 
das sie als Individuum wahrnehmen.35 Für 60 Prozent der jungen 
Amerikaner (18 bis 24 Jahre) sind die Forderungen der Hamas 
gerechtfertigt, und für 67 Prozent ist Israel ein Unterdrückerstaat. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Gesamtbevölkerung zwar 
weiterhin sehr israelfreundlich ist (insbesondere in den höheren 
Altersgruppen), die heranwachsende Generation Israel jedoch als 
Problem sieht.

Mit anderen Worten: Das Kräfteverhältnis, das seit einem halben 
Jahrhundert relativ günstig für Israel war, beginnt sich gegen Israel zu 
wenden. Wollte die Hamas das mit ihrer Operation erreichen? Ich weiss 
es nicht, aber wenn das der Fall ist, dann ist es deutlich besser als die 
Israelis.

Deshalb glaube ich, dass Israel, wenn es mit seiner derzeitigen Politik 
fortfährt, dadurch irgendwann seine Existenz in Frage stellen wird. Wann 
wird das sein? Das kann niemand sagen. Aber solange Israel nicht gezeigt 
hat, dass es einen Mehrwert für die Region darstellt, wird es nach einem 
darwinistischen Phänomen vom Aussterben bedroht sein. Die Harvard-
Harris-Umfrage zeigt, dass 51 Prozent der jungen Amerikaner der 
Meinung sind, dass Israel «aufhören» und an die Hamas und die 
Palästinenser übergeben werden sollte.

Wir neigen dazu, zu glauben, dass Probleme nicht mehr existieren, wenn 
man sie versteckt und vergisst. Das ist der Ansatz der israelischen 
Regierung, und er ist schlichtweg kindisch. Wenn sie selbst nicht in der 
Lage ist, ihre eigenen Probleme zu verstehen, dann können wir nichts 
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tun …

Wie kann man erklären, dass die Hisbollah, Syrien und der Iran sich 
bisher ruhig verhalten haben, obwohl sie Israel offen davor gewarnt 
haben, eine Bodenoffensive gegen die Palästinenser durchzuführen?

Es ist wichtig zu verstehen, dass die palästinensische Frage nicht die 
Sache des Iran oder der Hisbollah ist. Die palästinensische Frage ist im 
Wesentlichen eine arabische und keine persische Frage. Der Iran hat 
keine territorialen Streitigkeiten mit Israel, und es ist nicht wirklich 
ersichtlich, warum oder wie er sich an einer Militäroperation gegen den 
jüdischen Staat beteiligen sollte. Der Iran unterstützt aktiv die schiitische 
Gemeinschaft im Libanon und in Syrien. Er unterstützt daher die 
Hisbollah und die syrische Regierung. Diese Unterstützung würde 
wahrscheinlich noch konkreter werden, wenn Israel im Libanon oder in 
Syrien intervenieren würde, wie es der Westen in der Ukraine getan hat. 
Der Iran ist jedoch nicht daran interessiert, sich in den Palästina-Konflikt 
einzumischen.

Die Hisbollah teilt nicht die gleiche Zielsetzung wie die Palästinenser und 
hat keine Ansprüche in Bezug auf Palästina. Die Forderungen der 
Hisbollah beziehen sich ausschliesslich auf die Gebiete, die Israel noch im 
Libanon besetzt hält und sich weigert, sie gemäss der Uno-Resolution 
1559 vom September 2004 zu verlassen.

Es sei daran erinnert, dass im Juni 1982, als die IDF im Libanon 
intervenierte, um die Mitglieder der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation (PLO) von Jassir Arafat «zu exterminieren»,36 die 
libanesische schiitische Bevölkerung sie mit Begeisterung und «einem 
Regen von Reiskörnern» begrüsste.37 Doch anstatt sich im Kampf gegen 
die PLO auf sie zu stützen, begannen die Israelis, unterschiedslos 
libanesische Schiiten und palästinensische Sunniten zu bekämpfen. Dies 
führte 1985 zur Gründung der Hisbollah.38 Das Taef-Abkommen von 
1979 sah die Auflösung aller libanesischen Milizen vor, nachdem der 
Libanon wieder die Souveränität über sein gesamtes Territorium erlangt 
hatte.

Israel behauptet, den Libanon verlassen zu haben, aber das ist falsch. Die 
Israelis haben nicht den gesamten Südlibanon verlassen. Sie bewachen 
kleine Teile des libanesischen Territoriums. Tatsächlich wurde der Krieg 
von 2006 durch die Gefangennahme israelischer Soldaten in einem 
dieser kleinen Gebiete ausgelöst, die nach internationalem Recht 
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libanesisch sind, die Israel aber als sein eigenes betrachtet. Israel ist ein 
räuberisches Land, das regelmässig und sehr häufig die Resolutionen der 
Uno und den Luftraum seiner Nachbarn verletzt. Zwischen 2007 und 
2022 hat Israel 22 000 Mal den libanesischen Luftraum verletzt.

Ein Nachbar wie Israel ist eher ein Problem als eine Lösung, und an dem 
Tag, an dem die USA nicht mehr in der Lage sind, es zu schützen, wird die 
Region wahrscheinlich in Flammen aufgehen …

Ein Sprecher von «Ärzte ohne Grenzen» hat berichtet, dass noch nie so 
viele Hilfskräfte getötet wurden wie in diesem Krieg. Was will Israel mit 
der Offensive gegen den Gaza-Streifen erreichen? Ist das Ziel, alle 
Palästinenser und mit ihnen alle Hilfsorganisationen zu vertreiben?

Heute gibt es rund 135 Mitglieder humanitärer Organisationen, die von 
israelischen Streitkräften eliminiert wurden.39 In zweieinhalb Monaten 
hat Israel rund 10 000 Kinder eliminiert, also rund 20-mal mehr, als die 
Russen und Ukrainer zusammen in zwanzig Monaten!40 Die Zahl der 
palästinensischen zivilen Todesfälle belief sich nach Angaben der Uno 
am 11. Dezember auf 18 000. Diese Zahlen stammen von der Hamas und 
sind sicherlich falsch, denn die tatsächlichen Zahlen liegen viel höher, da 
die Israelis, wie wir gesehen haben, bereits vor mehr als einem Monat 
von 20 000 palästinensischen Ziviltoten gesprochen haben.

Am 17. Dezember erschossen israelische Soldaten kaltblütig sogar drei 
israelische Gefangene, die vor der Hamas geflohen waren und weisse 
Fahnen schwenkten.41 Die Freilassung der von der Hamas 
festgehaltenen Gefangenen war eine der Prioritäten der israelischen 
Streitkräfte. Doch in Wirklichkeit wurden die bisher verstorbenen 
Gefangenen alle von den Israelis getötet, entweder durch Beschuss oder 
durch Fliegerbomben.42

Nach dem humanitären Völkerrecht (Kriegsrecht) rechtfertigen die 
Verbrechen der Hamas am 7. Oktober in keiner Weise das von den 
israelischen Streitkräften verübte Massaker. Das Problem ist, dass die 
Israelis (wie auch die Amerikaner, die Briten und die Franzosen) glauben, 
dass die einzige Methode zur Beseitigung des Terrorismus Luftangriffe 
seien. Das ist völlig dumm. Der Kampf gegen den Terrorismus beginnt 
zunächst mit einem politischen Ansatz sowie der Achtung von 
Verpflichtungen und dem gegebenen Wort. Keines dieser Länder hat die 
Würde und Ehre, dies zu tun. Wenn wir dann glauben, dass wir Gewalt 
anwenden müssen, dann brauchen wir Mut und gehen die Terroristen 
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dort suchen, wo sie sind, und bekämpfen sie Mann gegen Mann.

Doch dazu muss man erst einmal fähig sein. Wir sehen, dass die 
Aktionen der Hamas nach zwei Monaten trotz der intensiven 
Bombardierungen und der Zerstörung der gesamten Infrastruktur immer 
noch sehr gut koordiniert und wirksam sind, was bedeutet, dass die 
israelische Armee die palästinensische Organisation nur sehr 
oberflächlich berührt hat. Tatsächlich sehen wir, dass Israel ungefähr 
eine Bombe pro getötetem palästinensischen Zivilisten eingesetzt hat, 
ohne die Wirksamkeit der Kombattanten zu beeinträchtigen.

Mao Tse Tung sagte, dass die Guerilla in der Bevölkerung sein müsse wie 
ein Fisch im Wasser. Um dieses Bild zu verwenden: Israel versucht nicht, 
Fische zu fangen, sondern das Wasser und alles, was es enthält, zu 
entfernen.

Tatsächlich hatte Israel nie eine wirkliche Strategie zur Bekämpfung des 
Terrorismus, es wollte nur Terroristen eliminieren und hat nichts 
erreicht, weshalb es jetzt die gesamte palästinensische Bevölkerung 
eliminieren will. Traurig und besorgniserregend zugleich ist, dass Israel 
offenbar nie in der Lage war, seine Gegner zu verstehen. Es ist ein Land, 
das seine Probleme immer taktisch, aber nie strategisch gelöst hat.

Nichts wirklich Neues, es wird heute einfach brutaler ausgedrückt, mit 
Zustimmung und Unterstützung von Ländern wie der Schweiz. Ich denke, 
die israelische Regierung versteht, dass sie schuld ist, und deshalb 
erfindet sie palästinensische Verbrechen und inszeniert lächerliche 
Szenen, um die Menschen glauben zu lassen, dass sie erfolgreich ist. Dies 
ist der Fall bei der «Kapitulation» von Hamas-Mitgliedern letzte Woche, 
bei denen es sich in Wirklichkeit um Zivilisten (darunter Journalisten und 
humanitäre Helfer) handelte, die die israelische Armee aus ihren 
provisorischen Unterkünften holte, um den Anschein zu erwecken, als 
seien sie erfolgreich gewesen. Israelische Scharfschützen erschossen 
Flüchtlingsfrauen in einer Kirche:43 Das ist die Ehre des israelischen 
Militärs – gar keine.

Hier fallen mir zwei Grundsätze des chinesischen Strategen Sun Tzu ein: 
Der erste lautet: «Ohne Strategie sind Taktiken nur Lärm vor der 
Niederlage» und der zweite lautet: «Der überlegene Anführer ist in der 
Lage, seinen Gegner ohne Kampf zu besiegen.» Israelis sollten intensiv 
über beides meditieren …
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Herr Baud, ich danke Ihnen für das Gespräch.

Interview Thomas Kaiser

Dieses Interview ist auch in französischer Sprache 
verfügbar: https://zeitgeschehen-im-fokus.ch/fr/newspaper-ausgabe-
fr/articles-traduits-en-francais.html#article_1621

*Jacques Baud hat einen Master in Ökonometrie und ein 
Nachdiplomstudium in internationaler Sicherheit am Hochschulinstitut 
für internationale Beziehungen in Genf absolviert und war Oberst der 
Schweizer Armee. Er arbeitete für den Schweizerischen Strategischen 
Nachrichtendienst und war Berater für die Sicherheit der 
Flüchtlingslager in Ost-Zaire während des Ruanda-Krieges, arbeitete 
unter anderem für die Nato in der Ukraine und ist Autor mehrerer 
Bücher über Nachrichtendienste, asymmetrische Kriegsführung, 
Terrorismus und Desinformation.
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³ Mattias Gardell: «Crusader Dreams – Oslo 22/7, Islamophobia, and the 
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26:129–155, 2014.
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15 Joshua Zitser: «IDF says it won't back up its claim that Hamas 

24



decapitated babies in Israel because it is ‹disrespectful for the dead›», 
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.) Jacques Baud* zu Gaza - sehr informativ: https://zeitgeschehen-im-
fokus.ch/de/newspaper-ausgabe/nr-19-vom-22-
dezember-2023.html#article_1617  *Jacques Baud, ein Schweizer, hat 
einen Master in Ökonometrie und ein 
Nachdiplomstudium in internationaler Sicherheit am Hochschulinstitut 
für 
internationale Beziehungen in Genf absolviert und war Oberst der 
Schweizer Armee. Er arbeitete für den Schweizerischen Strategischen 
Nachrichtendienst und war Berater für die Sicherheit der 
Flüchtlingslager in Ost-Zaire während des Ruanda-Krieges, arbeitete 
unter anderem für die Nato in der Ukraine und ist Autor mehrerer 
Bücher über Nachrichtendienste, asymmetrische Kriegsführung, 
Terrorismus und Desinformation.                                                                                                                        
Alle Kriegsbeteiligten müssen sich ans Völkerrecht halten                                        
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Zeitgeschehen im Fokus Es soll in Haaretz einen Artikel gegeben haben, 
der sagt, dass der israelische Geheimdienst den Angriff der Hamas 
«unterstützt» habe. Ist das fake-news oder wissen Sie etwas darüber?                                                                               
Jacques Baud Ich weiss es nicht. Aber ich glaube nicht, dass es eine 
bewusste Absicht war, die Hamas ihren Angriff durchführen zu lassen. Es 
ist bekannt, dass viele Hinweise ignoriert oder falsch interpretiert 
wurden, insbesondere die Beobachtungen der Wachposten der Gaza 
Division, die für die Sicherheit des Gebiets rund um den Gazastreifen 
(«Gaza-Umschlag») verantwortlich ist. Meine Analyse ist jedoch, dass die 
Israelis sehr oft mit zu viel Selbstvertrauen sündigten und ihre Gegner 
unterschätzten.                                                                                                                 

^

Palästina/Israel: «Zwei hochtraumatisierte Bevölkerungen stehen 
einander gegenüber»

Interview mit Anjuska und Jochi Weil*

Anjuska und Jochi Weil (Bild zvg)

Zeitgeschehen im Fokus Weltweit hört man von jüdischer Seite «Not in 
our name!» Was ist damit gemeint?

Jochi Weil Die israelische Regierung beansprucht im Namen von allen 
Jüdinnen und Juden zu sprechen. Das ist ihre Grundhaltung abgeleitet 
von «Am Israel», das heisst «das Volk Israel». «Not in our name!» heisst: 
Wir sind zwar Juden, genau wie die anderen auch, aber was die 
israelische Regierung da verkündet und macht, das ist nicht in unserem 
Namen. So sehe ich das vereinfacht. Hast Du eine Ergänzung?

Anjuska Weil In den USA ist diese Bewegung schon recht stark. Noch 
eine Ergänzung, ich bin nicht Jüdin. Ich habe einen jüdischen Vater. Im 
Judentum geht die Religionszugehörigkeit von der Mutter aus.

Auf welchen ethischen Grundlagen beurteilen Sie die Lage im Nahen 
Osten?

Jochi Weil Für mich gibt es zwei ethische Grundlagen. Einerseits wichtige 
Stellen in der Thora wie «Suche den Frieden, jage ihm nach», Psalm 34 –
vom Christentum später übernommen, aber ganz klar jüdischen 
Ursprungs – und natürlich dann in der Thora «Gerechtigkeit, und nur 
Gerechtigkeit sollst Du verfolgen». Andrerseits die Allgemeine Erklärung 
der Menschenrechte von 1948. Das Individuum, der einzelne Mensch ist 
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für mich das Zentrum schlechthin. Was ich jetzt erlebe, diese vielen 
Tötungen, bis jetzt schon über 19 000 Menschen, und Verletzte an Leib 
und Seele sowie dann die vielen Zerstörungen, das tangiert das, was mir 
wichtig ist. Ich sehe natürlich auch, dass wir Menschen widersprüchlich 
sind mit all unseren Idealen.

Anjuska Weil Gleichwertigkeit und Gleichberechtigung – ethische 
Grundlagen – sind eigentlich seit der Staatsgründung von Israel ein ganz 
schwieriges Problem. Eine nationale Heimstätte für das jüdische Volk in 
Palästina (Balfour-Deklaration 1917) heisst nicht per se, dass man alle 
anderen ausschliesst, sondern dass es eine Heimstätte für jüdische 
Menschen ist. Aber dann hat die jüdische Seite die anderen immer mehr 
verdrängt. Gleichberechtigung hat bei der Staatsgründung Israels nicht 
mehr existiert oder gar nicht existiert.

Die Balfour-Erklärung spricht auch von der «Massgabe, dass nichts 
geschehen soll, was die bürgerlichen und religiösen Rechte der 
bestehenden nicht jüdischen Gemeinschaften in Palästina» in Frage 
stellen könnte.

Jochi Weil In der Unabhängigkeitserklärung von 1948 heisst es, dass man 
mit der örtlichen Bevölkerung zusammenleben will.¹ Aber erst mit der 
Zeit erhielt diese das Wahlrecht. So sind die Widersprüche ein Beispiel 
dafür.

Der österreichisch-israelische Religionsphilosoph Martin Buber äusserte 
einmal, Juden seien als Gäste nach Palästina gekommen und sollten sich 
dort auch wie Gäste verhalten.

Anjuska Weil Ja, Israel war bei der Staatsgründung ein Fremdkörper in 
der Levante und ist es leider geblieben, weil man sich nicht wie Gäste 
verhalten hat, im Gegenteil. Man kam mit einem europäischen, 
kolonialistischen Selbstverständnis, das die anderen – nicht explizit aber 
implizit – als minderwertig betrachtete. Hätte man die Gedanken von 
Martin Buber berücksichtigt, wäre die Geschichte anders verlaufen.

Diese ethische Grundlage von Martin Buber …

Jochi Weil Sie hat sich nicht durchgesetzt. Buber, ein Kulturzionist, 
gehörte zu dieser Gruppe, die einen binationalen zionistischen Staat 
wollte, in dem Juden und Araber gleichwertig und gleichberechtigt 
miteinander leben. Der Begriff «Palästinenser» ist relativ neu. Er ist 
später entstanden im Zusammenhang mit der Palästinensischen 
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Befreiungsorganisation (PLO) in den 1960er Jahren.

Dieser binationale Staat sollte auch sehr kulturell ausgerichtet sein. Bis 
zur Staatsgründung war auch der zionistische Hashomer Hatzair, die 
jüdische, zionistische, sozialistische Jugendbewegung, die ja auch 
international vertreten ist, einst stark von Martin Buber geprägt. Nach 
der Staatsgründung hat sich der Hashomer Hatzair nicht mehr für einen 
binationalen Staat geäussert.

Anjuska Weil Es gab ja auch diese Stimmen, die sagten, «nicht 
vorpreschen mit der Staatsgründung», warten, bis die arabische Seite 
auch so weit ist.

Jochi Weil Ja, das ist die berühmte Auseinandersetzung zwischen Ben 
Gurion und Nahum Goldmann, Gründer und Präsident des World Jewish 
Congress und Präsident der World Zionist Organisation. Beide waren 
Zionisten, aber sie haben sich unterschieden. Ben Gurion hat gesagt: 
«Nein, jetzt proklamieren wir diesen Staat.» Und damit war Goldmann 
nicht einverstanden.

1982 haben Sie das Gedicht «Friede» geschrieben, in dem Sie von einer 
Zweistaatenlösung sprechen.

Jochi Weil Das war vor der Konferenz in Algier von 1988, als Arafat mit 
«C’est caduc» (das ist hinfällig), Artikel 15 und 22 in der 
palästinensischen Nationalcharta ausser Kraft setzte, so unter anderem 
den Wortlaut «Beseitigung der zionistischen und imperialistischen 
Präsenz» in Palästina.

Anjuska Weil Damals war eine Zweistaatenlösung möglich. Es gab die 
Siedler noch nicht so wie jetzt, noch nicht diese Festungsstädte.

Jochi Weil Ja, vor allem noch nicht so viele Siedler. Und dann, 
wohlverstanden noch unter der sozialdemokratischen Regierung. Der 
Likud kam erst später.

Ausgehend von der aktuellen Situation im Nahen Osten: Was bräuchte es 
für einen wirklichen Frieden?

Anjuska Weil Nicht diese Politiker, die jetzt an der Macht sind. Das kann 
man ganz klar festhalten. Wie auch immer es jetzt weitergeht mit dem 
schrecklichen Krieg, in jedem Fall braucht es Menschen – jüdisch-
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israelische, aber auch jüdische in der Diaspora und palästinensische dort 
und in der Disapora – , die etwas Konstruktives miteinander machen 
können. Eine ganz wichtige Grundlage für die Zukunft ist, dass man 
einander vertraut und sich auf Augenhöhe begegnet.

Jochi Weil Ja, das kann ich ohne Vorbehalt unterschreiben. Für einen 
wirklichen Frieden braucht es – die Schweiz müsste dabei mithelfen –
eine internationale Konferenz, bei der die Frage Palästina/Israel wirklich 
aufs Tapet kommt, und zwar ernsthaft. Es hat schon viele Konferenzen 
gegeben mit bla, bla, bla. Es ist sehr wichtig, dass das auch national auf 
den Tisch kommt und in anderen Ländern auch. In dem Sinne folge ich 
meinem Freund, Alon Liel. Er war einst als israelischer Botschafter in 
Südafrika ein Gesprächspartner von Nelson Mandela. Vor einigen Jahren 
ist er in Europa zu verschiedenen Parlamenten gereist und hat sie 
aufgefordert, den Staat Palästina anzuerkennen.

Anjuska Weil Noch etwas wäre wichtig. Immer wieder wird gesagt, auf 
palästinensischer Seite gäbe es keine Gesprächspartner. Es gibt aber 
jemanden, der den Konsens von allen palästinensischen Fraktionen 
hätte. Es ist Marwan Barghouti, der seit 2004 im Gefängnis ist. Es geht 
nicht darum, einfache Parallelen zu ziehen zu Südafrika. Dort hat es auch 
jemanden gegeben, der im Gefängnis war, Nelson Mandela. Der 
südafrikanische Staatspräsident Frederik Willem de Klerk hatte die 
Weisheit, diesen aus dem Gefängnis zu entlassen und ihn als 
Gesprächspartner zu akzeptieren. Wenn es möglich wäre, Marwan 
Barghouti als Gesprächspartner aus dem Gefängnis zu holen, wäre das 
ein ganz grosser und wichtiger Schritt.

Jochi Weil Ja, das vertrete ich auch. Israel müsste Marwan 
Barghouti  befreien. Er hat einen ähnlichen Weg gemacht wie Nelson 
Mandela. Irgendwann kam er zu der Erkenntnis «Nein, Gewalt ist es 
nicht. Diesen Weg gehen wir friedlich». Israel müsste  bereit sein, ihn frei 
zu lassen, und das sehe ich im Augenblick nicht. Aber auch Mustafa 
Barghouti, Präsident der Palestinian Medical Relief Society (PMRS), wäre 
ein palästinensischer Gesprächspartner für Friedensverhandlungen. Er 
ist eine wichtige Persönlichkeit, nur hat er keine Hausmacht.

Anjuska Weil Die Frage ist, was man machen kann. Eine internationale 
Kampagne zur Freilassung von Marwan Barghouti könnte etwas bringen 
und würde ihn auch bekannter machen.
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Jochi Weil Das finde ich gut, sehr gut. Er gehört zur Fatah.

Was sind Ihre weiteren Überlegungen?

Jochi Weil Ich würde der Hamas empfehlen: «Ergebt Euch, sonst gibt es 
eine unglaubliche Katastrophe. Ihr habt militärisch keine Chance –
wirklich keine.»

Ich kenne meine Leute, ich bin ja auch einer von ihnen, aber ich gehe mit 
dem anders um. Diese Härte, die sie haben und mit der sie im 
Gazastreifen vorgehen, das ist etwas, was sie durchziehen werden. Man 
hört deutliche Kritik von Uno-Generalsekretär Guterres, von der WHO, 
von Uno-Resolutionen und so fort. Ich gehe auch vom Individuum aus. 
Diese vielen Opfer, Tote und Verletzte, wir haben alle nur ein Leben auf 
dieser Erde. Und da muss ich sagen, das darf nicht sein. Das darf nicht 
sein! Und darum sage ich ganz bewusst: «Ergebt Euch». Das sage ich um 
der Menschen willen. Das hat kaum mit Gerechtigkeit zu tun, aber mit 
dem Leben von jedem einzelnen Palästinenser und jeder Palästinenserin. 
Das könnte zu einer gewissen Ruhe führen. Dann könnte man dann auch 
eine Konferenz realisieren. Das ist meine feste Überzeugung.

Anjuska Weil Wir sind da unterschiedlicher Meinung. Ich respektiere, 
was Du sagst. Ich weiss, dass Du das nicht im billigen Sinne meinst, 
überhaupt nicht. Aber ich denke, es geht nicht. Was ihnen noch bleibt, 
ist die eigene Würde zu behalten, in dem Sinne, dass sie sich nicht 
ergeben. Im Laufe der Geschichte sind viele untergegangen. Aber was 
geblieben ist, ist, dass sie sich nicht ergeben sondern tapfer gekämpft 
haben. In Europa die Pariser Kommune (1871), die Spanische Republik 
(1931 bis 1939), in den USA der Aufstand der Indigenen von Wounded 
Knee oder die Sklavenaufstände seit Spartakus. Der Mythos jener, die 
sich nicht ergeben haben, ist immer wieder die Basis für andere, 
weiterzukämpfen. Natürlich gibt es auch Leute in der Bevölkerung, die 
sich lieber ergeben würden als weiter zu kämpfen, das muss man auch 
respektieren. Hier haben wir eine unterschiedliche Position. Die Latinos 
sagen dazu «Patria o muerte». Das ist eine Haltung bei vielen, vor allem 
auch bei jüngeren palästinensischen Menschen. Ich weiss nicht, wie 
respektiert die Palästinenser sein werden bei den eigenen Leuten, bei 
den internationalen Playern und bei den Israeli, wenn sie sich ergeben 
haben.

Jochi Weil Ich muss vielleicht präzisieren: «Ergebt Euch im bewaffneten 
Kampf. Ihr habt keine Chance.» Und das mit der Würde möchte ich jetzt 
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einfach einmal etwas in Frage stellen. Wenn ich jetzt sehe, wie die 
Hamaskämpfer am 7. Oktober gewütet haben, dann muss ich sagen, da 
ist nichts von Würde. Ich rede auch davon, wie die Hamas mit ihrer 
Zivilbevölkerung umgeht.

Anjuska Weil Ja, da bin ich mit Dir einverstanden. Aber es gibt nicht nur 
die Hamas. Es sind auch die palästinensischen Menschen in der 
Westbank, beispielsweise in Jenin und in Chalil (Nablus). Das sind nicht 
einfach «Hamas». Auch sie kämpfen für ihre Würde. Es ist die «ongoing 
Nakba» seit 75 Jahren. Es hat immer wieder Widerstand gegeben. Ich 
erinnere mich an eine Fahrt mit unserem palästinensischen Freund Saad 
in der Westbank. Als wir an hohen Felsen vorbeikamen, sagte er: 
«Schaut, von diesen Felsen haben sie unsere Kämpfer 
hinuntergestossen.» Es war klar, das überlebt man nicht. Ich habe dann 
gefragt: «War das in der Zeit der englischen Mandatsmacht?» Saad 
antwortete: «Jawohl, in dieser Zeit, aber ein Mandat von uns hatten die 
nie!» Die Art und Weise und die Würde, mit der er das gesagt hat, 
beeindruckte mich zutiefst.

Bräuchte es nicht eine Klage gegen Israel und die Hamas vor dem 
Internationalen Strafgerichtshof?

Jochi Weil Das läuft bereits. Karim Ahmad Khan, Chefankläger des ICC, 
war bereits in Israel. Er wird auf beiden Seiten untersuchen. Dann gibt es 
natürlich die pfannenfertigen Voruntersuchungen vor allem zu den 
früheren Gazakriegen von 2008/2009 und 2014 unter Fati Bensouda. Die 
kommen dann auch noch dazu. Also das läuft.

Es gibt noch etwas, was mir sehr wichtig ist. Anjuska, kannst Du das 
erzählen?

Anjuska Weil Ich bin so aufgewachsen, dass ich gegenüber 
palästinensischen Menschen nie Angst entwickelt habe. Wir lebten im 
Wadi Jamal, etwas südlich von Haifa. Unsere palästinensischen 
Nachbarn, bei denen ich ein- und ausgegangen bin als kleines Mädchen, 
sind die ersten Leute, an die ich mich erinnern kann, die freundlich zu 
mir waren – ausser meiner engsten Kleinfamilie. Die Nachbarn waren 
sehr gut zu mir. Etwas ist mir besonders in Erinnerung geblieben. Etwas 
weiter weg wohnte eine Familie, bei der die Frau aus dem 
Konzentrationslager gekommen ist. Sie hatte immer wieder, so wie wir 
das erlebt haben, völlig unvermittelt Schreianfälle, so auch, als ihr Sohn 
und ich miteinander gespielt haben. Das war so grässlich, dass es einem 
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die Knochen zersägte. Wir Kinder haben augenblicklich alles fallen 
gelassen und sind weggerannt. Weil unsere palästinensischen Nachbarn 
am nächsten waren, haben wir uns bei ihnen in Sicherheit gebracht. 
Diese gute Erfahrung, dass wir uns in Sicherheit bringen konnten bei 
palästinensischen Nachbarn, das ist mir geblieben. Das Arabische gehört 
auch zum Soundtrack meiner Kindheit, obwohl ich kein Arabisch 
verstehe.

Jüdische und palästinensische Leute haben jedoch – beide aus ihrer 
Erfahrung heraus und natürlich auch auf Grund der Propaganda – in der 
Regel Angst voreinander. Wie Jochi immer sagt, es sind zwei 
hochtraumatisierte Bevölkerungen, die einander gegenüberstehen. Die 
jüdisch-israelische Seite hat Angst vor Attentaten von Palästinensern. 
Die palästinensische Seite – im Gazastreifen sowieso – hat Angst vor 
Krieg und Bombardierungen. Die Kinder, die dort aufwachsen, kennen 
gar nichts anderes. Im Westjordanland kennen sie Israelis praktisch nur 
als Siedler und Soldaten und nicht als sich normal benehmende 
Zivilpersonen. Ich erinnere mich an einen Besuch bei einer 
palästinensischen Freundin im Gazastreifen. Während die Erwachsenen 
miteinander geredet haben, hat ihr ältester Sohn, damals etwa acht 
Jahre alt, gezeichnet. Er zeichnete Panzer mit ganz bösen Gesichtern. Vor 
den Panzern hatte es so kleine Strichmännlein, tote Kinder. Immer 
wieder hat er dasselbe gezeichnet, immer wieder ein neues Blatt und 
immer wieder das. Das war nach dem Gazakrieg von 2008/2009. Jetzt ist 
er ein junger Mann, er muss 23 oder 24 Jahre alt sein.

Jochi Weil Ja, das wollte ich auch ergänzen. Diese tiefen Verwundungen, 
die da sind und aufeinanderstossen, die sind ein hochexplosives 
Gemisch, eingerahmt von den Ängsten, von denen du erzählt hast. Das 
ist ein Kernpunkt, je aus diesen Geschichten, der palästinensischen und 
der jüdischen. Es ist kein Konflikt. Es ist eine absolute Tragödie.

Anjuska Weil Ein Merkmal der Traumatisierung kann auch sein, dass 
man für andere keine Empathie mehr entwickelt. Hin und wieder sieht 
man das bei Flüchtlingsfrauen. Obwohl ihr Kind bitterlichst weint, 
reagieren sie nicht. Diese Unfähigkeit zur Empathie kommt dann noch zu 
allem anderen dazu.

Jochi Weil Ja, das ist eine klassische Haltung. Gestern Abend ist das auch 
zum Ausdruck gekommen. Es ist Chanukkazeit. Gestern hat man das 
vierte Licht angezündet. Es war sehr friedlich, und es wurde der 
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israelischen Opfer und Geiseln, die umgekommen sind, gedacht. Aber 
kein Wort, kein einziges Wörtchen zu den Opfern im Gazastreifen und 
das, das unterscheidet mich.

Was für ein Friedensmodell wäre für die politische Zukunft von Israel und 
dem besetzten Palästinensischen Gebiet sinnvoll?

Jochi Weil Mein Fernziel ist jetzt, weil ich ein überzeugter Schweizer bin, 
das Schweizer Modell mit den Kantonen und der Gewaltenteilung. Ich 
kann mir einen Kanton rund um Hebron oder rund um Jenin oder dann 
rund um Nazareth oder in Tel Aviv und so weiter vorstellen. Ich meine 
aber auf keinen Fall ein «Copy-paste». Wir – die Schweiz – sind ja das 
«gelobte Land», das muss man einfach sehen. Am prominentesten 
vertritt das Micheline Calmy-Rey. Sie kennt die Schweiz, sie war ja 
Bundesrätin. Sie war auch Mitbegründerin oder Gründerin der Genfer 
Initiative im Jahr 2003. Das ist meine Vision. Es muss eine demokratische 
Lösung geben für alle. Wenn man zum Beispiel einen Kanton Nazareth 
hat, sind jüdische Menschen dort in der Minderheit. In Tel Aviv gibt es 
mehr Jüdinnen und Juden als Araber, die israelischen Palästinenser 
müssen dort genauso geschützt sein. In jedem Kanton müssten dann die 
Minderheiten gleichberechtigt sein, wie zum Beispiel bei uns die 
romanische Bevölkerung, das ist für mich sehr zentral. Unser Schweizer 
Modell gefällt mir trotz all den vielen Problemen, die wir im Land haben. 
Aber ich bin so dankbar, dass ich hier leben darf. Das möchte ich Israel-
Palästina auch gönnen. Aber das ist das Fernziel, bis dann sind meine 
Knochen schon längstens verstaubt.

Herr und Frau Weil, ich danke Ihnen für das Gespräch.

Interview Dr. phil. Henriette Hanke Güttinger

* Anjuska Weil (1946) verbrachte ihre ersten Lebensjahre in Jugoslawien 
und Israel. Sie war Kindergärtnerin und Hortnerin und gründete mit 
ihrem Mann die  Sektion Ostschweiz von Terre des hommes. Zusammen 
mit einem Knaben aus Tunesien und einem Mädchen aus Korea bilden 
sie eine Familie. Sie engagiert sich gegen Apartheid und Rassismus und 
für Frieden und Solidarität mit den Völkern des Südens, so auch gegen 
den US-Krieg in Vietnam. Sie arbeitete mit an Projekten von medico 
international schweiz in Vietnam. Seit 1994 ist sie Präsidentin der 
Vereinigung Schweiz-Vietnam. 2006 wurde sie von Vietnam mit der 
Freundschaftsmedaille ausgezeichnet, 2016 für 25 Jahre Engagement für 
die Leprakranken sowie für 50 Jahre Vietnam-Solidarität. Von 2001 bis zu 
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ihrer Pensionierung 2013 war sie Geschäftsführerin der Kampagne 
Olivenöl aus Palästina. Für die FraP! (Frauen Macht Politik!) sass sie 1991 
bis 99 im Zürcher Kantonsrat.

* Jochi Weil (1942) lebt mit seiner Frau Anjuska in Zürich. Er war Lehrer 
an der Volksschule und an der Berufsschule und engagierte sich für 
Reformen im Strafvollzug Er amtete als Schlichter in Mietsachen, als 
Arbeitsrichter und als Beisitzer an Arbeitsgerichten. Er war engagiert bei 
medico international schweiz, vormals Centrale Sanitaire Suisse CSS 
Zürich, und Mitbegründer der «Kampagne Olivenöl aus Palästina». Er ist 
im Vorstand der Religiös-Sozialistischen Vereinigung der Deutschschweiz 
(Resos) und arbeitet mit im Komitee Brückenschlag Zürich-
Amed/Diyarbakir in der Solidarität mit Kurden und Kurdinnen. Jochi Weil 
ist Mitglied der Israelitischen Cultusgemeinde Zürich ICZ.

¹ www.hagalil.com/israel/independence/azmauth.htm

Friede

Wir Juden

grüssen einander

mit Schalom

Ein schöner Gruss –

Friede

heisst dieses Wort

Friede, Schalom

ist aktiver Prozess
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der Völker
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in der Westbank

und im Gazastreifen

unter Anerkennung

des Existenzrechtes

des Staates Israel

in Grenzen vor

dem Junikrieg 1967

Jochi Weil

In: seegfrörni, halbjahresheft für kultur & politik, Nr. 15, frühjahr 1982 
zum Thema «light years away»

veröffentlicht 22.Dezember 2023

^

Vom pädagogischen Wert der Zuversicht

von Dr. phil. Carl Bossard

Die Welt als gigantischer Problemberg! Diesen Eindruck erhält, wer 
momentane Publikationen und schulische Lehrpläne liest. Gerade darum 
braucht es Zuversicht.

Wer mit Kindern unterwegs ist, wer Jugendliche auf ihrem Lern- und 
Lebensweg begleitet, der muss ein Geschwisterpaar an seiner Hand 
führen: die Zuversicht auf der einen und den Optimismus auf der 
anderen Seite. Nicht den blinden Optimismus und nicht die naive, 
illusionäre Zuversicht mit dem schnell zitierten positiven Denken. Auch 
nicht der kitschige Blick durch die rosa-rote Brille. Nein, es ist das 
Aufklärungsvertrauen, die Zuversicht als menschliche Grundhaltung – für 
junge Menschen eine Art mentale Lebensversicherung und damit 
grundlegender Treibstoff des Lebens. Seelische Ressourcen leben von 
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dieser Antriebsenergie der Zuversicht.

«Resignatio» ist keine schöne Gegend

Wer die aktuelle Bücherliste konsultiert und die Titel studiert, stösst auf 
schwere Kost mit bedrückenden Befunden: «Der Zerfall der 
Demokratie», «Wie Demokratien sterben», «Die Menschheit schafft sich 
ab», «Leere Herzen». Die Liste ist lang und der Tenor oft eher düster, der 
gesellschaftliche Abgesang hörbar und die Resignation spürbar. Da und 
dort ist es gar ein Spiel mit apokalyptischen Ängsten, mindestens mit 
pessimistischen Vokabeln. Doch «Resignatio», so der scharfe politische 
Denker und kauzig-kluge Schweizer Schriftsteller Gottfried Keller, sei 
«keine schöne Gegend».¹ Das gilt auch für die Schule. Sie darf nicht 
einerseits eine positive Anthropologie pflegen und anderseits doch ins 
pessimistische Horn stossen. «Resignatio» bedeutet für die Kinder Gift. 
Es wäre eine Klimakrise der andern Art. Die Schule muss gegenhalten 
und zur Zuversicht erziehen.

Der Lehrplan 21 – ein Spiegelbild der Zeit? Das fragt sich, wer die 470 
Seiten durchgeht und die 363 Kompetenzen mit ihren 2300 
Kompetenzstufen studiert. Da wird das Rätselwesen Mensch tendenziell 
auf den Kompetenzbegriff zurückgestuft, und die Welt erscheint im 
Wesentlichen als ein gigantischer, monotoner Problemberg, an dem 
primär eines zu tun ist: Probleme lösen und kontrollierbare 
Kompetenzen erwerben. Da werden hochkomplexe Weltprobleme 
formuliert, verbunden mit einer Menge irgendwo abrufbarer 
Antworten.² Kompetenzorientiert und selbstgesteuert sollen sie 
bearbeitet werden. Jeder Schüler wird so sein eigener Lernmanager und 
Lernen damit der Selbsterfahrung überlassen. Diese Komplexität 
überfordert viele Kinder, vor allem lernschwächere und mittelstarke 
Schüler. Sie erleben zu wenig, wie Lernen gelingen und Freude bereiten 
kann und wie dabei Sinn entsteht. Genau das aber brauchen junge 
Menschen; das stärkt sie und vermittelt Zuversicht.³ Nichts stimuliert so 
sehr wie (Lern-)Erfolg.

Natürlich, Probleme knacken können, das gehört zum menschlichen 
Dasein. Das ist zwingend. Doch muss man deswegen die ganze 
schulische Bildung aufs Können reduzieren und sie instrumental 
handhaben? Das aber geschieht. «Alle Ziele im Lehrplan 21 werden mit 
dem Verb ‹können› formuliert», verkündete vor kurzem die Zuger 
Bildungsdirektion der Öffentlichkeit.⁴ Das tönt dann beispielsweise so: 
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«Die Schülerinnen und Schüler können ihren Körper sensomotorisch 
differenziert wahrnehmen, einsetzen und musikbezogen reagieren.» 
Und weiter: «[Sie] können sich zu Musik im Raum und in der Gruppe 
orientieren.»

Es gibt eine Bildung jenseits des überprüfbaren Könnens

Wenn alles zum Problem wird, die Musik und die Poesie, auch die 
Kommunikation und das Ästhetische – dann vergisst die Schule, dass uns 
die Welt noch zu ganz anderem einlädt, nämlich zum Staunen und 
Unbeschwert-Sein, zur Empfänglichkeit fürs Schöne und Geheimnisvolle, 
zur Leidenschaft, zur Hingabe an eine Aufgabe, zur Zuversicht. Auch zum 
eigensinnigen Verhalten, zum Querdenken und Gegenhalten. Kompetenz 
ist eben nicht nur das, was man kann und weiss. Beides kann man 
erwerben und darüber verfügen; beides kann man unter Kontrolle 
halten und es testen und zertifizieren. Doch darüber hinaus gibt es noch 
etwas Drittes: das menschliche Sein, die humane Grundhaltung. Bin ich 
meine Kompetenz? Bin ich neugierig und zuverlässig, einfühlsam und 
engagiert, achtsam gegenüber der Mit- und Umwelt, zuversichtlich?

Die Welt lieben und ihr Sorge tragen

Es gibt die Pflicht zur Zuversicht, schrieb Immanuel Kant. Gerade in 
prekären Zeiten. Kinder müssen dies von den Erwachsenen vorgelebt 
erhalten. Auch in der Schule. Unterricht, so sagt die 
Wirksamkeitsforschung, ist eine Begegnung von Mensch zu Mensch, ein 
dialogisches Geschehen. Das wissen alle sokratischen Pädagogen. 
Entscheidend sind die Kompetenz und Haltung der Lehrperson – ihr 
Vertrauen und Zutrauen, ihr Vorbild und ihre Erwartungshaltung, ihre 
Zuversicht und ihre Leidenschaft für die Welt.⁵ Daraus entsteht die 
Leidenschaft für die Pädagogik und den Unterricht.

Nicht umsonst sagte die Politphilosophin Hannah Arendt: «In der 
Erziehung entscheidet sich, ob wir die Welt genug lieben, um die 
Verantwortung für sie zu übernehmen.»⁶ Die Welt lieben, um ihr 
mitverantwortlich Sorge zu tragen. Vielleicht trifft der französische 
Dichter Romain Rolland mit seinem Satz aus dem Michelangelo-Roman 
das Gemeinte: «Es gibt keinen anderen Heroismus, als die Welt zu 
sehen, wie sie ist, und sie dennoch zu lieben.» Wie trivial das ist! Und 
doch so schwer.
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Kinder brauchen menschliche Brückenköpfe

Gerade lernschwächere Schülerinnen und Schüler brauchen 
Lehrpersonen, die sie ermutigen und ihnen so eine Brücke zum Gelingen 
bauen – und damit zur Zuversicht und zur Einsicht: «Ich kann es!» Oft 
sind diese Brückenköpfe eben nicht die Köpfe, sondern die Herzen. Was 
in der Schule zwischen Lehrerin und Schüler, zwischen Schülerin und 
Lehrer läuft, passiert nicht zuerst von Hirn zu Hirn, sondern von Auge zu 
Auge, von Sinn zu Sinn. Also körperlich und seelisch. Auch die 
Ermutigung und das Vorleben der Zuversicht. Die pädagogische Pflicht 
zur Zuversicht steht heute ganz weit vorne.

Die Welt braucht Menschen, die sich hinauswagen in die Welt und sie 
mittragen, Menschen, die wie Faust zuversichtlich sagen: «Ich fühle Mut, 
mich in die Welt zu wagen, / Der Erde Weh, der Erde Glück zu tragen.»
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